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goner beä ÜJorbcorpä brillant djargirt unb genom*
men unb biefelbe außer ©efedjt gefefet. 3" öer
britten attaquirte baäiSroä ber SDioifion Sefacfemdj

(17'/, ©scabronä) in 2 Sreffen bie jurücf gegangene
©ioifion SRatnberg unb rourbe bie Slttaque eben fo
brillant aufgenommen, alä erroibert.

SDas UrtHeil eineä fremben ^ufdjauerä über biefe

bebeutenbe caoalleriftifdje Seiftung ber öfterreidjifdjen
Slrmee fpridjt ftdj baHin anä, baß bie güHrung bei

beiben SHeilen tabelloä, fa r>orjügliaj roar, unb

baß alle ©scabronen beiber Slttaque feft gefdjloffen
ritten unb oon gerabeju rounberbarem Slppett roaren.

Srofe beä feHr couplrten unb aufgeroeiajten Sobenä

ift ütiemanb geftürjt unb — roaä bei Seroegungen
oon fo bebeutenben ©aoatterieförpern feHr bemer*

fenäroertH ift — roar nidjt ein Unfall ju beflagen,
ber fpreajenbfte Seroeiä ber tüdjtigen Sluäbilbung
unb Serroenbung ber öfterreidjifdjen ©aoatterie.

SBir braudjen ben Sertauf ber ferneren ÜRanöoer

niajt roeiter ju oerfolgen unb glauben, bem Sefer

fdjon im Sorfteljenben gejeigt ju Haben, roaä man
Heute oon einer gut auägebilbeten ©aoatterie er»

märtet unb roie bie ©aoatterie ber öfierreidjifdjen
Slrmee biefen ©rroartungen burdj iHre Seiftungen
in ben ÜRanöoern an ber ÜRardj entfproajen Hat.

©ie öfterreidjifdje ©aoatterie Hat gejeigt, baß auaj

fie in bem ©treben nadj gortfdjritten auf iHrem
©ebiete niajt jurücfgeblteben tft unb baß fie ben

oon jcHer, auaj im 66ger gelöjuge, ruHmoott einge«

nommenen Slafe audj fernerHin beHaupten roirb.

SWoralifdje Smjiulfe.

(©iHtup.)

SDaä ©elb allein giebt in ber ©egenroart baä

ÜRittel, fidj bie ©enüffe beä Sebenä ju rjetfdjaffen.
©enie, ÜRutH unb Äenntniß finb aber niajt immer

mit auäteidjenbem Sermögen oereint. ©ie ©eHalte

flnb in fteHenben Slrmeen meift gering, ©rfpar*
niffe fann auaj ber tjö^ere ÜRilitär, ba Slnforbe*

rungen an iHn geftettt roerben unb ein geroiffer
Slufroanb oerlangt roirb, niajt madjen. SBarum

foll ber ©taat naaj einem glütflidjen gelbjug fidj
nidjt oeranlaßt feHen, oerbiente ©eneräle ber finan*
jietten Sorgen für fidj unb iHre gamilie ju ent*

binben? ©S fdjeint biefeä meHr ein Slft ber Sflidjt
alä ber ©roßmutH- ©iefeä umfomeHr alä ber be*

fiegte geinb felbft bie ÜRittel jur ©otation liefern
muß.

Sefrembenb ifi, roie Slfjgeorbnete unb Geltungen
über biefe ,3umuttjung in ©efammer auäbredjen
fönnten.

©ottte baä Serbienft, bie ©efaHr oom eigenen

Saterlanb abgeroenbet, iHm bie ©djrecfen beä Arie*
geä erfpart unb ben geinb befiegt ju Haben, niajt
auaj eineä ©elbopferä oon ©eite beä ©taateä roertH

fein? ©ottten berartlge Serbienfte Heutigen Sage«
auf feinen SoHn meHr Slnfprudj madjen bürfen unb
biefeä nodj inmitten einer Seoölferung, in roeldjer
bie Serbienfte oon ©an gerinnen unb Sänjerinnen
roeit reidjlidjer bejaht unb oon ©injelnen burdj
©pefulattonen ÜRittionen gewonnen roerben?

©aä Serbienft eineä fiegreidjen ©eneralä, ber

baä Saterlanb gerettet, unb baä Solf cor ©djmadj
beroäHrt Hat, fdjeint bodj nodj etroaä größer alä
baä einer fdjönen ©timme, uon ein paar gut ge*

roadjfenen Seinen ober ber gtücflfajen 3*>« eineä

©rünberä, burdj bie eä iljm gelingt, Saufenbe fet*

ner ÜRttbürger ju befdjroinbeln.
©oaj niajt nur ©eneralen, audj Offijieren niebe*

rer ©rabe unb ©olbaten finb ©elbgefajenfe roitt*

fommen.
ÜRit oielen Orben finb Senfionen »erbunben, fo

mit bem öfterretttjljdjen SHerefien=Orben, ber für
Offijiere, unb ber öfterreidjifdjen golbenen unb

fllbernen ÜRebaille, bie für ©olbaten unb Unter*

offijiere beftimmt ift.
Sn früHerer ,3eit jaHlte man ben Sruppen einen

befonbern ©türm-- unb ©djtaajten=©olb.
©ie ©djroeijer bebingteu fiaj im XVI. 3flb>*

Hunbert in IHren Kapitulationen geroöHnlidj, baß

mit iebem ©djladjt« ober ©turmtag ein neuer ÜRo*

natäfolb ju laufen beginne.
SBir glauben, baß man feber Sruppe, ble ftaj

befonberä auägejeidjnet, eine befonbere ®elb«SeloH*

nung juerfennen fottte.

gür eine eroberte gaHne fottte eine beftimmte

SeloHnung auägefefet fein, unb für ©efdjüfee unb

SBaffen follte ben Sruppen, bie fte genommen ober

erbeutet Haben, ein angemeffener Setrag auägejaHlt
roerben.

Sludj in ber ©egenroart Haben ©elbgefajenfe bei

ben Sruppen einen SBertH«

€t. ©nr erjäHlt einSeifplel, roo eine 12pfünber
Satterie itt einem ©efeajt ber SReooIutionäfrlege
bebeutenben ©djaben anriajtete; atte Slngriffe barauf
roaren bläH« gefajeitert; ba erbot ftdj eine ©rena»

bier=SlbtHeilung ble Satterie ju neHmen, roenn man
iHr bafür ben Setrag berfelben auäjaHle; biefeä
rourbe jugefagt unb balb roar ble Satterie ge*

nommen.
©elbgefajenfe Haben übrigenä bei ©olb* unb

fteHenben beeren roeit meHr Sebeutung alä bei

SolfäHeeren, unb bei alten, friegägeroofjnten ©ol*
baten roerben fie roieber HÖH« flefajäfet roerben alä
bei jungen. Sei lefetern überroiegt, befonberä roenn
fie baä erfie ÜRal in'ä geuer fommen, ein anbereä

©efüHl, alä baä beä ©olbburfteä.
©aß, roenn ©olbburft eine Sruppe befeelt, mit

iHr Sieleä ju erreidjen möglidj Ift, beroeiät ble ©r»
oberung oon ÜRerifo burdj ©ortej mit einer #anb=
oott ©panier, unb bie uon fyexu burdj S-jarro.

©benfo Haben 1303 einige Saufenb almooarifaje
©ölbner, bie unter SRübiger oon glor ju Äaifer
Slnbronifuä bem SMäologen jogen, unglaublidje
SHaten ooübradjt. ©te roaren ber ©djrecfen pon
Siften unb rourben berfelbe beä bpjantifdjen SRetdjä

alä ber Äaifer, ber fie fürajtete, fie ju oerberben

fudjte. SRadj langen Äriegä* unb SerHeerungä*
jügen erridjteten fie befanntlidj einen eigenen ©taat
in' Sittifa.

Siele roerben glauben, baß man biefen Smpulfen
noaj bie Siebe ju ben SBeibern jugefetten muffe,
©iefeä fdjeint unridjtig. ©ie SBeiber ftnb gute
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goner des Nordcorps brillant chargirt und genommen

und dieselbe außer Gefecht gesetzt. Jn der

dritten attaqnirte das^Gros der Division Pejacsevich

(17'/, Escadrons) in 2 Treffen die zurück gegangene
Division Romberg und wurde die Attaque eben so

brillant aufgenommen, als erwidert.
Das Urtheil eines fremden Zuschauers über diese

bedeutende cavalleristische Leistung der österreichischen

Armee spricht stch dahin aus, daß die Führung bei

beiden Theilen tadellos, ja vorzüglich mar, und

daß alle Escadronen beider Attaqne fest geschlossen

ritten und von geradezu wunderbarem Appell waren.
Trotz des sehr coupirten und aufgeweichten Bodens
ist Niemand gestürzt und — was bei Bewegungen
von so bedeutenden Cavalleriekörvern sehr

bemerkenswerth ist — war nicht ein Unfall zu beklagen,
der sprechendste Beweis der tüchtigen Ausbildung
und Verwendung der österreichischen Cavallerie.

Wir brauchen den Verlauf der ferneren Manöver
nicht weiter zu verfolgen und glauben, dem Leser

schon im Vorstehenden gezeigt zu haben, was man
heute von einer gut ausgebildeten Cavallerie
erwartet und mie die Cavallerie der österreichischen

Armee diesen Erwartungen durch ihre Leistungen
in den Manövern an der March entsprochen hat.

Die österreichische Cavallerie hat gezeigt, daß auch

ste in dem Streben nach Fortschritten auf ihrem
Gebiete nicht zurückgeblieben ist und daß ste den

von jeher, auch im ötZger Feldzuge, ruhmvoll
eingenommenen Platz auch fernerhin behaupten wird.

Moralische Impulse.

(Schluß.)

Das Geld allein giebt in der Gegenwart das

Mittel, sich die Genüsse des Lebens zu verschaffen.

Genie, Muth und Kenntniß sind aber nicht immer

mit ausreichendem Vermögen vereint. Die Gehalte
stnd in stehenden Armeen meist gering. Ersparnisse

kann auch der höhere Militär, da Anforderungen

an ihn gestellt werden und ein gewisser

Aufwand verlangt wird, nicht machen. Warum
soll der Staat nach einem glücklichen Feldzug sich

nicht veranlaßt sehen, verdiente Generale der finanziellen

Sorgen für sich und ihre Familie zu
entbinden? Es scheint dieses mehr ein Akt der Pflicht
als der Großmuth. Dieses umsomehr als der

besiegte Feind selbst die Mittel zur Dotation liefern
muß.

Befremdend ist, wie Abgeordnete und Zeitungen
über diese Zumuthung in Gejammer ausbrechen
konnten.

Sollte das Verdienst, die Gefahr vom eigenen

Vaterland abgewendet, ihm die Schrecken des Krieges

erspart und den Feind besiegt zu haben, nicht
anch eines Geldopfers von Seite des Staates werth
sein? Sollten derartige Verdienste heutigen Tages
auf keinen Lohn mehr Anspruch machen dürfen und
dieses noch inmitten einer Bevölkerung, in welcher
die Verdienste von Sängerinnen und Tänzerinnen
weit reichlicher bezahlt und vou Einzelnen durch

Spekulationen Millionen gewonnen werden?

Das Verdienst eines siegreichen Generals, der

das Vaterland gerettet, und das Volk vor Schmach

bewahrt hat, scheint doch noch etwas größer als
das einer schönen Stimme, von ein paar gut
gewachsenen Beinen oder der glücklichen Idee eines

Gründers, durch die es ihm gelingt, Tausende seiner

Mitbürger zn beschwindeln.

Doch nicht nur Generalen, auch Ofsizieren niederer

Grade und Soldaten sind Geldgeschenke

willkommen.

Mit vielen Orden sind Pensionen verbunden, so

mit dem österreichischen Theresten-Orden, der für
Ofsiziere, und der österreichischen goldenen und

silbernen Medaille, die für Soldaten und
Unteroffiziere bestimmt ist.

In früherer Zeit zahlte man den Truppen einen

besondern Sturm- und Schlachten-Sold.
Die Schweizer bedingten sich im XVI.

Jahrhundert in ihren Capitulationen gewöhnlich, daß

mit jedem Schlacht- oder Sturmtag etil neuer Mo-
natsjold zu laufen beginne.

Wir glauben, daß man jeder Truppe, die sich

besonders ausgezeichnet, eine besondere Geld-Belohnung

zuerkennen sollte.

Für eine eroberte Fahne sollte eine bestimmte

Belohnung ausgesetzt sein, und für Geschütze und

Waffen sollte den Truppen, die sie genommen oder

erbeutet haben, ein angemessener Betrag ausgezahlt
werden.

Auch in der Gegenwart haben Geldgeschenke bei

den Truppen einen Werth.
St. Cyr erzählt ein Beispiel, wo eine ILpfünder

Batterie in einem Gefecht der Revolutionskriege
bedeutenden Schaden anrichtete z alle Angriffe darauf
waren bisher gescheitert; da erbot sich eine

Grenadier-Abtheilung die Batterie zu nehmen, wenn man
ihr dafür den Betrag derselben auszahle; dieses

wurde zugesagt und bald war die Batterie
genommen.

Geldgeschenke haben übrigens bei Sold- und
stehenden Heeren weit mehr Bedeutung als bei

Volksheeren, und bei alten, kriegsgewohnten
Soldaten werden sie wieder höher geschätzt werden als
bei jungen. Bei letztern überwiegt, besonders wenn
sie das erste Mal in's Feuer kommen, ein anderes

Gefühl, als das des Golddurstes.
Daß, wenn Golddurst eine Truppe beseelt, mit

ihr Vieles zu erreichen möglich ist, beweist die

Eroberung von Mexiko durch Cortez mit einer Handvoll

Spanier, und die von Peru durch Pizarro.
Ebenso haben 1303 einige Tausend almovarische

Söldner, die unter Rüdiger von Flor zu Kaiser
AndronikuS dem Paläologen zogen, unglaubliche
Thaten vollbracht. Sie waren der Schrecken von
Asten und wurden derselbe des byzantischen Reichs
als der Kaifer, der ste fürchtete, sie zu verderben

suchte. Nach langen Kriegs- und Verheerungszügen

errichteten sie bekanntlich einen eigenen Staat
in' Attika.

Vicle werden glauben, daß man diesen Impulsen
noch die Liebe zu den Weibern zugesellen müsse.

Dieses scheint unrichtig. Die Weiber sind gute
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Slgentett jur Serbreltuttg ber Segelfterttng, fei eä

für nationale ©Hre, friegerifdjen SRuHm, für grei«
Heit, Saterlanb, religiöfen ganatiämuä u, f. ro.

©oaj fte felbft fann man niajt alä morattfaje Srieb«
febern betradjten. ©ie roirfen meHr buraj baä roaä

fte in Sluäfidjt fteüen, alä burdj baä roaä fie Ijalten.

Sei mandjcm ©injelnen mag ©rringung
anberer Sluäjeidjnung uur baä ÜRittel fein, fidj bie

©unft ber SBeiber ju fidjern. Slttgemein ift biefeä

aber nidjt, fo feHr ber SBunfdj, bem roeiblidjen
SBefen ju gefallen, ben männliajen ©efdjöpfen in
ber SRatur auaj eigen ifi.

©aä größte Serbienft, bte Sapferfeit jtt einer

geeHrtcn unb geroünfajten ©igenfajaft ju madjen,
befifeen febodj bie SBeiber. 3'1 Dem Wa^e alä fte

iHre ©unft oon biefer ©igenfdbaft abHängig maajen,
roerben fie jur Sapferfeit aneifertt. Slm ©nbe er*

langt ber tapfere Ärieger ben fdjönften SoHn immer
auä fdjönen £>änben.

©ie Sorliebe ber SBeiber für ben Äriegerftanb
Hat baä SBeHrfleib unb bie ©efaHren beä gelb*
lebenä fdjon mandjem fungen SIRann alä roünfajenä*
roertH erfdjeinen laffen.

©er ©Hrgeij unb bie ©itelfeit ber SBeiber ift
fdjon oft für bie ÜRänner ein ©porn getoorben.

©ie SBelber lieben bie Slufregung, fie ftnb für
Segeifterung feHr empfänglidj, iHre Seibenfajaftliaj*
feit madjt fie tHätig, unb iHr ©igenftnn beHarrlidj.
SmmerHtn bürfte bie Unterfiüfeung, roeldje fie einer

©adje geroäHren fönnen, auaj im Äriege nidjt ju
gering anjufdjlagen fein.

©ie oerfdjiebenen Sriebfebern, bie geeignet ftnb,
baä Solf aufjuregen unb ben ©olbaten ju außer*
orbentlidjer Slnftrengung anjufpornen, Haben roir
nun fennen gelernt. SBir Haben auaj Slnbeutungen
über iHre Slnroenbbarfeit gegeben.

©leicHrooHt roerben atte biefe Smpnlfe ntdjt immer
bie nämlidje SBirfung Heroorbringen, ©aä eine

Solf ift iHnen jugängtidjer unb leictter ju friege*
rifdjen SHaten ju entflammen alä baä anbere.

SlbgefeHeu oon bem ücationaldtjarafter, übt bie

topograpHifdje SefdjaffenHeit ber Sänber unb bte

SRegierungäform einen großen ©inflnß auf bie

friegerifdje Südjtigfeit ber SerooHner auä. ©ie
SerooHner oon armen ©ebirgälänbern jeigen fiaj
unä im Sittgemeinen einfadjer, frtegerifdjer, abge--

Härteter unb ÜberHaupt meHr ju guten ©olbaten
geeignet alä fene reidjer ©benen. Sefetere finb
roeidjlidjer uub fönnen fidj roeniger mit ben Slu*

ftrengungen beä gelblebenä befreunben. Sin 2BoHt=

leben geroöHnt, rootten fie ftetä gut gefüttert fein,
©ie SerooHner großer ©täbte finb meift burd) Sluä*

fdjroeifungen unb bereu golgen enthaftet, bodj finb
fie intelligenter unb eHrgeijiger alä SanbberooHner.

3n Sänbern, roo oiele gabrifen eriftiren unb bie

Slrbeiter fdjledjt gehalten roerben, entfteHt eine burdj
SlrmutH unb Safter entnerote unb buraj ©tenb

HöHeren ©efüHlen entfrembete Älaffe oon ÜRenfdjen,
roeldje nur auänaHmäroeife tauglidje Ärieger liefert.

©ie f. g. grembeninbuftrie, bie ben ©rroerbä*
jroeig eineä großen SHeilä ber Seoölferung ber

©djroeij bilbet, ift roeber für bie öffetttlidje ÜRoral,

nodj bie ©ignung für friegerifdje Südjtigfeit oon
SortHeil.

©ie SRegierungäform eineä ©taateä übt ebenfattä

großen ©inftuß auf bie Seoölferung.
©eneral Slonb fagt: „©inige SRegierungsformen

bejroecfen bie Sejörberung bev ©Hre unb Sugenb,
anbere bte Unterbrücfuttg berfelben.*

Sn befpotifajen ober abfolut regierten ©taaten
ftnb bie UntertHanen oon Suflenb auf an ©eHor«
fam unb Uuterroürfigfeit geroöHnt unb roerben ftdj
baHer balo an bie ©iäjiplin geroöHnen.

©odj ift eä ein großer Unterfdjieb bei erroäHnter

SRegierungäform, ob bie ©taaten gut ober fdjledjt
regiert roerben, in erfterm gatt ift ein foldjer großer
Äraftäußerung fäljig, in tefeterm bagegen niajt.

©a roo reine SBillfür Herrfdjt, roo SlrmutH unb

Unterbrücfung bie SerooHner bemoralifirt Hat, geben

biefe nur fdjledjte ©olbaten.
Sn befpotifajen ©taaten ift religiöfer ganatiämuä

unb SRationalftolj baä geroöHnlidje ÜRittel, baä Solf
ju außerorbentliajen Slnftrengungen anjueifern.

©eroorbene ober ftetjenbe §eere finb überHaupt
roeniger leiajt ju begeiftern, alä SolfäHeere. ©ie
ÜRittel, roeldje am meiften auf fte einroirfen, finb
©rroeefung ber friegerifdjen Sugenb, ©orpägeift,
bie Siebe jum SRuHm, ©Hrgeij unb ©elbgier.
©urdj ©orpägeift unb Segeifterung für bie ©Hre
ber SBaffen Haben fajon bunt jufammengeroürfelte
Sruppen glänjenbe SHaten oerridjtet.

Sei ©olDtruppen finb ftrenge ©iäjiplin unb gute

Serpflegung oon ber größten SBidjtigfeit. OHne

biefe barf man nie eine tüdjtige Seiftung erroarten.
OHne biefelben oerfagen atte anbere ijebel, bie man
auroenben mag, ben ©ienft.

Sn ben SolfsHeeren (mögen biefe auf baä ÜRilij*
ober ßabreäfrjftem gegrünbet fein) fann ble Safer*
lanbäliebe fräftig erroeeft roerben. ©ie größte
Äraft ertjält biefelbe aber in ben SRepublifen, roo

fiaj bie SaterlanbSliebe mit ber greiHeitäbegei*
fterung oereinen läßt.

SBenn in einem Solfe SaterlanbSliebe lebt, fo
roirb eä aud) leidjt fein, in bemfelben bie ©iäjiplin
ju begrünben.

©er ©eHorfam roirb bem ©injelnen nidjt fdjroer,
fobalb er beffen unbebingte SRotHroenbigfeit erfennt,
fobalb er eiufieHt, baß im Ätiege baä georbnete

$ufammeuroirfen inetjr alä. toüe SBtttH oermag,
baß oHne ©eHorfam gegen bie SefeHIe ber SlnfüHrer
eä unmöglidj ift, bem geinbe ju roiberfteljen unb

iHn ju beftegen.
SBaä ben guten SBillen anbelangt, fo ftetjt biefer

bei unferer jungen ÜRannfajaft in ber ©djroeij ganj
unübertroffen ba. SBenn beffen ungeaajtet bie

©iäjiplin in oielen gälten gu roünfdjen übrig läßt,
fo liegt bie ©ajulb nidjt an ber ÜRannfajaft, fon--

bern an bev politifdjen SeHörbe, roetdje baS ©out*
manbo über bie Slrmee ausübt unb baä militärifdje
Sntereffe oft nidjt ju .roaHren oerftetjt.

©in roirffameä ÜRittel, baä §eer ben moralifttjen
Smpulfen jugänglidj ju madjen, unb felbft roieber
eine fräftig roirfenbe Sriebfeber ift bie Siebe beä*

felben jum gelbHevvn.
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Agenten zur Verbreitung der Begeisterung, sei es

für natignale Ehre, kriegerischen Rnhm, für Frei-
heit, Vaterland, religiösen Fanatismus u. s. w.
Doch sie selbst kann man nicht als moralische Triebfedern

betrachten. Sie wirken mehr durch das was
sie in Aussicht stellen, als durch das was sie halten.

Bei manchem Einzelnen mag Erringung
anderer Auszeichnung nur das Mittel sein, sich die

Gunst der Weiber zu sichern. Allgemein ist dieses

aber nicht, so sehr der Wunsch, dem weiblichen

Wesen zu gefallen, den männlichen Geschöpfen in
der Natur auch eigen ist.

Das größte Verdienst, die Tapferkeit zu einer

geehrten nnd gewünschten Eigenschaft zu machen,

besitzen jedoch die Weiber. Jn dem Maße als sie

ihre Gunst von dieser Eigenschaft abhängig machen,

werden sie zur Tapferkeit aneifern. Am Ende

erlangt der tapfere Krieger den schönsten Lohn immer
aus schönen Händen.

Die Vorliebe der Weiber für den Kriegerstand
hat das Wehrkleid und die Gefahren des
Feldlebens schon manchem jungen Mann als wünschenswerth

erscheinen lassen.

Der Ehrgeiz und die Eitelkeit der Weiber ist

schon oft für die Männer ein Sporn geworden.
Die Weiber lieben die Aufregung, sie stnd für

Begeisterung sehr empfänglich, ihre Leidenschaftlichkeit

macht sie thätig, und ihr Eigensinn beharrlich.

Immerhin dürfte die Unterstützung, welche sie einer
Sache gewähren können, auch im Kriege nicht zu

gering anzuschlagen sein.

Die verschiedenen Triebfedern, die geeignet sind,
das Volk aufzuregen und den Soldaten zu
außerordentlicher Anstrengung anzuspornen, haben wir
nun kennen gelernt. Wir haben auch Andeutungen
über ihre Anwendbarkeit gegeben.

Gleichwohl werden alle diese Impulse nicht immer
die nämliche Wirkung hervorbringen. Das eine

Volk ist ihnen zugänglicher und leichter zu
kriegerischen Thaten zu entflammen als das andere.

Abgesehen von dem Nationalcharakter, übt die

topographische Beschaffenheit der Länder und die

Regierungsform einen großen Einflnß auf die

kriegerische Tüchtigkeit der Bewohner aus. Die
Bewohner von armen Gebirgsländer« zeigen stch

nns im Allgemeinen einfacher, kriegerischer,
abgehärteter und überhaupt mehr zu guten Soldaten
geeignet als jene reicher Ebenen. Letztere sind

weichlicher und können sich weniger mit den

Anstrengungen des Feldlebens befreunden. An Wohlleben

gewöhnt, wollen sie stets gut gefüttert sein.

Die Bewohner großer Städte sind meist durch
Ausschweifungen und deren Folgen entkräftet, doch sind

sie intelligenter und ehrgeiziger als Landbewohner.

Jn Ländern, wo viele Fabriken cxistiren und die

Arbeiter schlecht gehalten werden, entsteht eine durch

Armuth und Laster entnervte und durch Elend
höheren Gefühlen entfremdete Klasse von Menschen,
welche nur ausnahmsweise taugliche Krieger liefert.

Die s. g. Fremdenindustrie, die den Erwerbszweig

eines großen Theils der Bevölkerung der

Schweiz bildet, ist weder für die öffentliche Moral,

noch die Eignung für kriegerische Tüchtigkeit von
Vortheil.

Die Regierungsform eines Staates übt ebenfalls
großen Einfluß auf die Bevölkerung.

General Lloyd sagt: „Einige Negierungsformen
bezwecken die Beförderung der Ehre und Tugend,
andere die Unterdrückung derselben."

Jn despotischen oder absolut regierten Staaten
sind die Unterthanen von Jugend auf an Gehorsam

und Unterwürfigkeit gewöhnt und werden sich

daher bald an die Disziplin gewöhnen.
Doch ist es ein großer Unterschied bei erwähnter

Regierungsform, ob die Staaten gut oder schlecht

regiert werden, in ersterm Fall ist ein solcher großer
Kraftäußerung fähig, in letzterm dagegen nicht.

Da wo reine Willkür herrscht, wo Armuth und

Unterdrückung die Bewohner demoralisirt hat, geben

diese nur fchlechte Soldaten.
Jn despotischen Staaten ist religiöser Fanalismus

und Nationalstolz das gewöhnliche Mittel, das Volk
zu außerordentlichen Anstrengungen anzueifern.

Geworbene oder stehende Heere sind überhaupt
weniger leicht zu begeistern, als Volksheere. Die
Mittel, welche am meisten auf ste einwirken, sind

Erweckung der kriegerischen Tugend, Corpsgeist,
die Liebe zum Nuhm, Ehrgeiz und Geldgier.
Durch Corpsgeist und Begeisterung für die Ehre
der Waffen haben schon bunt zusammengewürfelte

Truppen glänzende Thaten verrichtet.
Bei Soldtruppen sind strenge Disziplin und gute

Verpflegung von der größten Wichtigkeit. Ohne
diese darf man nie eine tüchtige Leistung erwarten.
Ohne dieselben versagen alle andere Hebel, die man
anwenden mag, den Dienst.

Jn den Volksheeren (mögen diese auf das Milizoder

Cadressystem gegründet sein) kann die
Vaterlandsliebe kräftig erweckt werden. Die größte
Kraft erhält dieselbe aber in den Republiken, wo
sich die Vaterlandsliebe mit der Freiheitsbegeisterung

vereinen läßt.
Wenn in einem Volke Vaterlandsliebe lebt, so

wird es auch leicht sein, in demselben die Disziplin
zu begründen.

Der Gehorsam wird dem Einzelnen nicht schwer,

sobald er dessen unbedingte Nothwendigkeit erkennt,
sobald er einsieht, daß im Kriege das geordnete
Zusammenwirken mehr als. tolle Wuth vermag,
daß ohne Gehorsam gegen die Befehle der Anführer
es unmöglich ist, dem Feinde zu widerstehen und

ihn zu besiegen.
Was den guten Willen anbelangt, so steht dieser

bei unserer jungen Mannschaft in der Schweiz ganz
uuübertrofsen da. Wenn dessen ungeachtet die

Disziplin in vielen Fällen zu wünschen übrig läßt,
so liegt die Schuld nicht an der Mannschaft, fon-
dern an der politischen Behörde, welche das
Commando über die Armee ansübt und das militärische
Interesse oft nicht zu.wahren versteht.

Ein wirksames Mittel, das Heer den moralischen

Impulsen zugänglich zu machen, und selbst wieder
eine kräftig wirkende Triebfeder ist die Liebe

desselben znm Feldherrn.
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©te ÜRittel, fidj baä Sertrauen unb bie Siebe

ber Slrmee ju erroerbeu, finb oor Slttem friegerifdje
©rfolge, ferner ©eredjtigfeit, Sorge für iljre Se=

büvfniffe, SeloHnung beä roatjren SerblenfteS,
ÜRenfcHenfreunblicHfeit uub Seutfeligfeit, ootneHmlidj
gegen bie untern Älaffen.

got fagt oou SRapoleon, an beu feftlidjen Sagen
regnete eä ©ttnftbejeugungen ber Svaoen unb
Seftionen bev ©iäjiplin auf bte ©enevale, einigemal
auf bie Oberften, boaj nie barunter.

Sor Sltlem Ijüte fiaj ber getbHerr buraj fleinlidje
©etailä bie Sruppen ju peinigen, befonberä aber
ber ©runb eineä ber Hebel ju fein, über roeldje
ftdj baä ^>eer am meiften beftagt, im lefetem gatt
rourbe eä IHm fdjroer fein baä Sertrauen roieber

ju erlangen.
SRiajt buraj ©djroadje, roeldje ber ädjte Ärieger

oeradjtet, nodj burdj übcrftfiroänglidjeä Sob, mit
toelajem auaj felbfl mit gemäßigtem fparfam um*
gegangen roerben fott, barf er bie §erjen ber ©ol*
baten ju geraumen fudjen, roenn er fein jgiel er*
reiben roitt.

©Hambrai fagt: „©er ©eneral einer großen
Slrmee übt auf biefelbe einen moratifajen ©uifluß
auS, buraj baä ©efüHl ber SlnHänglicHfett unb
Slajtung ober beä §affeä unb ber Seradjtung,
roeldjeä er IHr einflößt, burdj bie ÜRdnung, roeldje

fie oon feinen Salenten unb feiner gäHigfeit Hat;
auä biefem ergtebt fidj baä Sertrauen ober ÜRiß*
trauen, roelajeS er iHr buraj feine Svoflamationen,
feine öffentliajen ober geHeimen Slnreben, burdj
feine ©egenroart, feine Haltung unb ben SlitSbrucf
feineä ©eficHtS, tm Slugenblicfe, roo baä ©efedjt be«

ginnt, einflößt."
©tetä roivb bem gelbljetrn unb jebem SefeHlä*

Haber ein roirffameä ÜRittel auf bie ©olbaten mo=

ralifaj einjuroirfen abgeHen, roenn fie iHre §>evjen

niajt für fiaj ju geroinnen roiffen, roenn fie falt,
ftolj unb abfloßenb gegen biefelben finb.

Sltterbingä gab eä audj ftolje gelbberren, roeldje
iHre £eere oevaajteten, iHve fdjmäHlidjen Sliiebev*

lagen finb ber SBelt befannt. SititS SioiuS evjäHtt
oon einem römifajen gelbHerrn, ber ftaj feinem
-Speere fo oerHaßt maajte, ba^ fiaj basfetbe abfiajt«
liaj oom geinb befiegen ließ uub fiaj feiner SRieber«

läge unb ©ijanbe nodj freute, obgleidj bei ben

äußerft ftrengen ÄriegSgefefeen ber SRomer, bie

ftrengften ©trafen ben Solbaten erroartete.
ÜRödjte ein jeber ©eneral, ein jeber Offijier

bebeuten, baß baä £>eer, bie iHm untergebenen Arie*
ger bte SIRittel feineä SRiujmeä ftnb, oon bem feine
©Ijre unb feine ©djmad) abHäugt.

©er §erjog oon SRagufa fagt: ,,©aä SBaffen*
Hanbroerf abett auf jeber ©tufe ber SRangorbuung,
roeil eä für Slüe eine SReuje oon Slttfopfevttng ift
unb feinen SoHn oorjügliaj in ber öffentlichen
SlcHtung unb im SRuHme fieHt. SBer mit ©ering*
fdjäfeung oon benen fpridjt, roetdje bie SIRaffe ber
Slrmee bilben, unb roenig Sntereffe für fie an ben

Sag legt, beflecft fiaj mit freoelHaften Säfterungen
unb jeigt bie oöttigfte UnroiffenHeit über bas eigent*
lidje SBefen unfereä ©taubeä."

©ä oerfleljt fidj rooHl oon felbft, baß biefe oöl*
ligfte UnroiffenHeit, oon roeldjer ber ÜRavfajall fpridjt,
gerabe nidjt feljr jum ©ommanbo befäHigt, obgleidj
biefeä fdjon oft nidjt berücffidjtigt rourbe.

©in gelbberr, ber üRenfojenfemttniß unbÄennt*
niß beä menfdjlidjen fterjenä befifet, roirb jur ©r*
reiajung großer j}iele auä ber Slnroenbung bev tuova«

lifajen Smpulfe immer ben größten SRufeen jieHen.
©ie Sriebfebern finb immer oorHanben; bie

Äunft befteHt barin, roenn bie Umftänbe eS evfor-
bern, fie in möglidj Ijorje ©pannung ju oerfefeen.

©ie Seibenfajaften Haben in geroöfjnlidjen Reiten
roenig Seben; bie ©iäjiplin genügt. SBenn man
aber oon ben SIRenfajen bei außerorbenlliajen Ser*
Ijältniffen ©roßeS, SlußerorbeutticHeä ju oerlangen
genöujigt ift, bann muß man bie ©ämonen, bte

in iHrem ^erjen fajlafen, roeefen unb bie Seiben*
fdjaften aufrütteln.

©ie latenten Äräfte, roeldje baä £>cer entHält,
muffen frei roerben um iHre geroaltige SBirfung ju
entfalten.

SRiajt mit geroöHnlidjen ÜRitteln begegnet man
außerorbentliajen ©efaHren. SRur bie üRaajt ber

Seibenfdjaft, bie Segeifterung fann ber üRinberjaljl
baä Uebergeroiajt über bie SIReHrjaHl oerfajaffen.
Sei gleidjen SerHältniffen Halten mäajtlg erregten
©efüHlen nur gleidje bie SBage.

©aburaj baß üRoHameb, Samerlan, ©äfar, SRa=-

poleon I. u. o. a. außerorbenttiaje moralifdje
Äräfte in SHätigfeit ju fefeen oerftanben, Haben fie
baä gerooHnte ©teicHgeroidit geftött unb iHren beeren
gegenüber jeben geroöHnlidjen ÜRaßftab unanroenb*

bar gemadjt. ©iefeä ift audj eine ber £>aupt«

urfaajcn i&rer ungeHeuern ©rfolge, roelaje fie oft
unter ben fajroierigften SerHältniffen ju erringen
oerftanben. E.

Publication de la r&uiion des officiers.
Cours d'art militaire par H. Barthelemy,
capitaine au 84e reg. d'infanterie, profes-
seur ä l'^colc militaire de St. Cyr. Paris,
librairie Charles Delagrave, 58, nie des
^coles.

©aä in biefen Stättem fdjon oft befprodjene

militär>roiffenfdjaftltaje SBerf „Cours d'art
militaire" tiätjert ftaj feiner Soflenbung. ©ä ift auf
20 Sieferungen beredjnet unb Heute liegen bie 16.
unb 17. Sieferung oor, roeldje enthalten bie felbft*
ftänbige SBivffamfeit ber großen taf*
tifdjeu ©inHeiten (Serujeibiguttg unb Ueber*

gang oou glüffen, SertHeibigung unb Slngriff oon

geftungen, ©ebirgsfrieg, ©ee^rpebitionen) unb
eine Hiftorijdje ©fijje ber Äriegäfunft
(bte Slrmeen im Sllterttjuin unb bie mobernen

Slvmeen).
©te ©pradje beä Serfafferä i|t überall einfaaj,

flar unb leiajt oerftänblidj, fo baß bie #eftc eine

angeneHme unb babei inftruftioe Stftüre geroäHren.
SRaaj bem ©vfaj einen ber 3 lefeten £>efte roerben

rotr auf baä ganje SBerf nodj einmal jurücffommen.
J. v. S.
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Die Mittel, sich das Vertrauen und die Liebe

der Armee zu erwerben, sind vor Allem kriegerische

Erfolge, ferner Gerechtigkeit, Sorge für ihre
Bedürfnisse, Belohnung des wahren Verdienstes,
Menschenfreundlichkeit und Leutseligkeit, vornehmlich
gegen die untern Klassen.

Foi sagt von Napoleon, an dcn festlichen Tagen
regnete es Gunstbezeugungcn der Braven nnd
Lektionen der Disziplin auf die Generale, einigemal
auf die Obersten, doch nie darunter.

Vor Allem hüte sich der Feldherr durch kleinliche
Details die Truppen zu peinigen, bcsonders aber
der Grund eines der Uebel zu sein, über welche
sich das Heer am meisten beklagt, im letztern Fall
würde es ihm schwer sein das Vertrauen wieder
zu erlangen.

Nicht durch Schwäche, welche der ächte Krieger
verachtet, noch dnrch übcrschwängliches Lob, mit
welchem auch selbst mit gemäßigtem sparsam
umgegangen werden foll, darf er die Herzen der
Soldaten zu gewinnen suchen, wenn er sein Ziel
erreichen will.

Chambrai sagt: „Der General einer großen
Armce übt auf dieselbe einen moralischen Einfluß
aus, durch das Gefühl der Anhänglichkeit und
Achtung oder des Hasses und der Verachtung,
welches er ihr einflößt, durch die Meinung, welche
sie von seinen Talenten und seiner Fähigkeit hat;
aus diesem ergiebt sich das Vertrauen oder
Mißtrauen, welches er ihr durch seine Proklamationen,
seine öffentlichen oder geheimen Anreden, durch
seine Gegenwart, seine Haltung und den Ausdruck
seines Gesichts, im Augenblicke, wo das Gefecht
beginnt, einflößt."

Stets wird dem Feldherrn und jedem Befehlshaber

ein wirksames Mittel auf die Soldaten
moralisch einzuwirken abgehen, wenn sie ihre Herzen
nicht für sich zu gewinnen missen, wenn sie kalt,
stolz und abstoßend gegen dieselben find.

Allerdings gab es auch stolze Feldherren, welche

ihre Heere verachteten, ihre schmählichen Niederlagen

sind der Welt bekannt. Titus Livius erzählt
von einem römischen Feldherrn, der sich seinem

Heere so verhaßt machte, daß sich dasselbe absichtlich

vom Fcind besiegen ließ und sich seiner Niederlage

nnd Schande noch freute, obgleich bei den

äußerst strengen Kriegsgesetzen der Römer, die

strengsten Strafen den Soldaten erwartete.
Möchte ein jeder General, ein jeder Ofsizier

bedenke», daß das Heer, die ihm untergebenen Krieger

die Mittel seines Ruhmes sind, von dem seine

Ehre und seine Schmach abhängt.
Der Herzog von Nagnsa sagt: „Das Waffen-

Handwerk adelt auf jeder Stufe der Rangordnung,
weil es für Alle eine Reihe vou Aufopferung ist
nnd seinen Lohn vorzüglich in der öffentlichen
Achtung und im Nnhme sieht. Wer mit
Geringschätzung von denen spricht, welche die Masse der
Armee bilden, und wenig Interesse für sie an den

Tag legt, befleckt sich mit frevelhaften Lästerungen
und zeigt die völligste Unwissenheit über das eigentliche

Wesen unseres Standes."

Es versteht sich wohl von selbst, daß diese

völligste Unwissenheit, von welcher der Marschall spricht,
gerade nicht sehr zum Commando befähigt, obgleich
dieses schon oft nicht berücksichtigt wurde.

Ein Feldberr, der Menschenkenntnis) und Kenntniß

des menschlichen Herzens besitzt, wird zur
Erreichung großer Ziele aus der Anwendung der

moralischen Impulse immer den größten Nutzen ziehen.
Die Triebfedern sind immer vorhanden; die

Kunst besteht darin, wenn die Umstände es erfor-
dern, sie in möglich hohe Spannung zu versetzen.

Die Leidenschaften haben in gewöhnlichen Zeiten
wenig Leben; die Disziplin genügt. Wenn man
aber von den Menschen bei außerordentlichen
Verhältnissen Großes, Außerordentliches zu verlangen
genöthigt ist, dann mnß man die Dämonen, die

in ihrem Herzen schlafen, wecken und die Leidenschaften

aufrütteln.
Die' latenten Kräfte, welche das Heer enthält,

müsfen frei wcrden um ihre gewaltige Wirkung zn
entfalten.

Nicht mit gewöhnlichen Mitteln begegnet man
außerordentlichen Gefahren. Nur die Macht der

Leidenschaft, die Begeisterung kann der Minderzahl
das Uebergewicht über die Mehrzahl verschaffen.

Bei gleichen Verhältnissen halten mächtig erregten
Gefühlen nnr gleiche die Wage.

Dadurch daß Mohamed, Tamerlan, Cäsar,
Napoleon I. u. v. a. außerordentliche moralische

Kräfte in Thätigkeit zu setzen verstanden, haben sie

das gewohnte Gleichgewicht gestört und ihren Heeren

gegenüber jeden gewöhnlichen Maßstab unanwendbar

gemacht. Dieses ist auch eine der Haupt-
ursachcn ihrer ungeheuern Erfolge, welche sie oft
unter dcn schwierigsten Verhältnissen zu erringen
oerstanden. L

?lldlieut!«n ti« In reunion öes «Meier«.
<?«nr8 à'urt milituir« par H. LartKelem^,
capitaine «u 84e reg. d'infanterie, proies»
seur a l'öoolo militaire lie 3t. Oz?r. ?aris,
lidrairie Oliarle? Oelgzzrave, S8, rue àes
öooies.

Das in diesen Blättern schon oft besprochene

Militär-wissenschaftliche Werk „(üours cl'art mili-
wire" nähert sich seiner Vollendung. Es ist aus
20 Lieferungen berechnet nnd heute liegen die 16,
und 17. Lieferung vor, welche enthalten die selbst-
ständige Wirksamkeit der großen
taktischen Einheiten (Vertheidigung und Uebergang

von Flüssen, Vertheidigung nnd Angriff von
Festungen, Gebirgskrieg, See-Expeditionen) und
eine hist o r iich e Skizze der K r i e g s k unst
(die Armeen im Alterthum und die modernen

Armeen).
Die Sprache des Verfassers ist überall cinfach,

klar und leicht verständlich, so daß die Hefte eine

angenehme nnd dabei instruktive L-ktüre gewähren.
Nach dem Erscheinen der 3 letzten Hefte wcrden

wir auf das ganze Werk noch einmal zurückkommen.
5. v. S.
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